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Das Schloß in Siilli.
>Zn einem Abgabenverzeichnis, das im Zahre 1516

aufgesetzt wurde, einem schönen Pergamentbande im Stadtarchiv

Brugg, fand ich vor vielen fahren die Bemerkung:
dass die Hälfte des RUfenacher Kornzehntens dem
eidgenössischen Vogte von Baden zu Handen der Eidgenossen
abzuliefern sei; das rühre vom Schlosse zu Stilli her: langt
har vom Schloss zu Stilli.

Weil weder in alten Urkunden noch in den Burgenbüchern

von einem Schlosse Stilli die Rede ist und weil man
auch nichts von Schlossruinen in der Gemeinde weiss, nahm
ich an, es liege da ein ungenauer Ausdruck vor und der
Schreiber habe das Schloss Zreudenau gemeint, das ja in
der vormaligen Grafschaft Baden liegt. Doch erkundigte
ich mich bei Zischer Baumann von Stilli, der in Brugg
wohnte und vor einigen Zahren hier gestorben ist, ob er
etwas von einem Schloss in Stilli wisse. Er antwortete, das
werde wohl die Zreudenau sein. Dann fiel ihm ein, das
älteste Haus in Stilli, das nie ein Strohdach hatte, werde
ja das Schloss genannt.

Seinen weuern Mitteilungen entnehme ich noch folgendes:

>Zn seiner Zugendzeit nannten die Schüler die Kinder,
die im genannten Haus wohnten, scherzweise die Schlossherren.

Das Haus hat einen Meter dicke Mauern, und die

Dachziegel sind von anderer Art, als die der übrigen
HLu.er. Es war nie ein Bauernhaus; denn die Scheune

fehlte.
Als Vater Baumann (geb. 1842) noch ein Knabe war,

mussten die Bauern noch Zehntengarben abliefern. Der
Mann, der sie einzog, wohnte im Schloss. Er hatte einen

langen Stock, der in der Mitte gepolstert war. und steckte



Das sogenannte Schloß in Stilli,

an jedes Lüde eine Zehntengarbe. So trug er die Garben
auf der Schulter an einen Haufen, von wo man fie mit
einem Wagen abholte. Diese Garben kamen zu Handen des

Staates in die Scheune von Königsfelden.
Zm Zahrgang 1917 unserer Blätter ist erzählt, dass

Stilli erst nach der Verlegung der Zähre vom Schlosse Zreu--
denau aareabwärts als deren Kopf eine eigene Gemeinde
wurde, die von der Berner Regierung mehrerlei Gunst und

Zörderung erhielt. Der in jener alten Zeit sehr wichtige
Zlussübergang erforderte die Aufsicht eines Beamten, der

für den regelmässigen und sichern Betrieb der Zähre zu

sorgen hatte und auch als Amtsvogt und Richter dienen
konnte. Zur ihn hat wohl die Regierung das starke Haus
erbauen lassen oder ihn in die Lage versetzt, es zu bauen.

So steht es heute noch als Denkmal der alten Zeit und

als Zeuge der frühern, heute von Grund aus geänderten
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Berkehrsverhältnisse. Solche alte, starke Steinhäuser nannten

die Leute, die ja meist in hölzernen Häusern mit
Strohdächern wohnten, auch anderwärts Schlösser.

Immerhin diente einmal, wie die Leute in Stilli erzählen,

das Schlcch als eine Schirmburg; nämlich im «Zahre 1799.
Zm Sommer dieses Wahres standen, wie aus unserer Lan-
desgeschichte bekannt ist, nach der ersten Schlacht bei Zürich
die Franzosen am linken, die Oestreicher am rechten Aareufer

einander lange Zeit im Stellungskrieg gegenüber.
Wenn sie einander über die Aare ihre Triche aus Kanonen
zuschickten, suchten die Bewohner des Dorfes hinter den

starken Mauern des Schlosses Schutz. Ts ist wohl eines der
ältesten Wohnhäuser des ganzen Bezirks. Sm Ostgiebel steht

am gewölbten TUrsturz der Haustüre die Zahreszahl 1556.

An zwei andern Häusern mit gleichem Baustil die Jahreszahlen

1567 und 1569 (Mitteilung des Herrn Gemeindeammann

Z. Lehner). S. Heuberger.

àr^>er-?veimc!)en

„êidôchsli, Du chom säg emoh wie mach'scheS au dim 6 hindere,

Ach Du so tûsclsg>châund channtz d'Äeur us steigere?" -
„Ja gäll Du <SwundcrnaS, das channst Du nid,

Wenn d'immcr scho mcinjt, Du seigest so gsch^zt/

Begras: mc;S E-Hläderc isclzt halt ä d?unjt,

Lider Dt;S Hwunderc ischt nur Bcrgunjt!" -
W. F.
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